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Gesellschaft für Stadtgeschichte und Urbanisierungsforschung (GSU) Nachwuchstagung

Die Gesellschaft fÃ¼r Stadtgeschichte und Urbani-
sierungsforschung (GSU) ist eine Organisation, die dau-
erhafte Grundlagen bietet fÃ¼r den Informationsaus-
tausch, die Diskussion und Kooperation aller Wissen-
schaftler, die in dem interdisziplinÃ¤ren Forschungsfeld
Stadtgeschichte und UrbanitÃ¤t arbeiten. Eines der Zie-
le der GSU ist die FÃ¶rderung des wissenschaftlichen
Nachwuchses auf dem Gebiet der historischen und in-
terdisziplinÃ¤ren Stadt- und Urbanisierungsforschung.
Vor diesem Hintergrund veranstaltete die GSU am 7. und
8. Oktober 2005 eine Tagung an der UniversitÃ¤t Kon-
stanz, auf der einschlÃ¤gige Dissertations- und Habilita-
tionsprojekte prÃ¤sentiert und diskutiert wurden. Orga-
nisiert wurde die Tagung vomGSUVorsitzender Clemens
Zimmermann und dem Ã¶rtlichen Organisator Clemens
Wischermann. Die Themenfelder umfassten die Berei-
che Stadt und Wissen, Stadt und soziale Segregation und
Stadt und Natur. Die prÃ¤sentierten Arbeiten bezogen
sich dabei auf das moderne, von den Kulturwissenschaf-
ten entwickelte und weit gefasste Konzept von Kultur.

I. Zum Bereich Stadt und Wissen wurden For-
schungsprojekte vorgestellt, die sich der Untersuchung
des historischen Zusammenhangs von Stadt und Wis-
sen widmen. Moderatorin des ersten Themenblocks war
Adelheid von Saldern.

a. ErÃ¶ffnet wurde dieser erste Themenblock mit ei-
nem Vortrag von Oliver Frey zum Thema “Loft-Working
in der kreativen Stadt: Cultural worker_netzwerke_orte
(sic)”. Der Vortrag diskutierte die Frage nach der Be-

deutung lokaler Kultur und ihrer rÃ¤umlichen Verfasst-
heit im Kontext des Ãbergangs von der Industrie- zur
Dienstleistungs- undWissensgesellschaft. Frey stellte die
Ergebnisse eines Forschungs- und Dissertationsprojektes
in Wien vor, welches an der Schnittstelle zwischen Ar-
chitektur, Stadtsoziologie und Raumplanung eine mikro-
soziologische Perspektive auf die Konstituierungsprozes-
se kreativen Handelns von jungen âcultural entrepre-
neurs’ legt. Methodisch werden in der Studie qualitative
Feldforschungsmethoden mit einer quantitativen Sozi-
alraumanalyse verknÃ¼pft. Vier innerstÃ¤dtische altin-
dustrielle Fabriklofts werden als physisch-bauliche Orts-
ressource betrachtet, welche neue Vergemeinschaftungs-
und Vergesellschaftungsprozesse der dort Arbeitenden
ermÃ¶glichen. Die Analyse konzentriert sich auf vier
Fallbeispiele (eine ehemalige Schraubenfabrik, eine Scho-
koladenfabrik, eine Milchzentrale und GewerbehÃ¶fe),
die jeweiligen rÃ¤umlich-lokale Arbeitsumgebung, die
Netzwerke und das soziale Kapital sowie die Kenntnisse,
Wissen und FÃ¤higkeiten der Akteure.

b. Im Rahmen des erstenThemenblocks prÃ¤sentierte
Kerstin Sailer ihr Dissertationsprojekt “Innovations-
RÃ¤ume”, welches den Einfluss rÃ¤umlicher Konfigura-
tion auf die Entstehung kollektiver Intelligenz in For-
schung und Entwicklung untersucht. Das Projekt kon-
zentriert sich dabei auf den Zusammenhang zwischen
wissensintensiven Arbeitsprozessen und rÃ¤umlicher
Konfiguration. In ihrer PrÃ¤sentation stellte sie Raum als
wichtige prozesserleichternde oder prozessverhindern-
de Ressource dar. Um Wissen zu kultivieren, zu pfle-
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gen, zu organisieren und schlieÃlich produktiv einzuset-
zen, bedÃ¼rfe es eines Wissensmanagements bzw. einer
lernenden Organisation. Das Projekt zeigt auf und be-
legt, dass Wissen orts-spezifisch und Ã¼ber rÃ¤umliche
NÃ¤he funktioniert, an Menschen gebunden ist sowie
ein bestimmtes Umfeld erfordert. Wissen ist demnach
als rÃ¤umliches PhÃ¤nomen konzeptionalisiert. Sailer
prÃ¤sentierte Ergebnisse einer empirischen Untersu-
chung verschiedener Organisationen (z.B. UniversitÃ¤t,
Forschungseinrichtung, Unternehmen) unter diesem As-
pekt. DarÃ¼ber hinaus wurde verglichen, inwiefern die
Strukturen und Kulturen dieser Einrichtungen organisa-
tionales Lernen ermÃ¶glichen, undwie rÃ¤umliche Kon-
figuration und Gestaltung das notwendige organisatio-
nale Lernen zu behindern oder zu begÃ¼nstigen ver-
mÃ¶gen.

c. Unter dem Titel “Geschmackskulturen und Ge-
schmacksverstÃ¤rker: Kompositionen urbaner Sichtbar-
keit. Zur Bedeutung von Musik im Image von Wien
und Berlin”, prÃ¤sentierte Anita SchlÃ¶gl ihr Disser-
tationsprojekt. SchlÃ¶gl wirft dabei die Frage auf, wie
urbane Events, die die kulturelle Vielfalt der Stadt auf-
nehmen und erweitern, generiert werden kÃ¶nnen,
wie die bildorientierte Produktion und Konsumtion des
stÃ¤dtischen Raumes in der Planung berÃ¼cksichtigt
und wie gleichzeitig eine umfassendere StadterzÃ¤hlung
in Bild und Text wieder belebt werden kann. Das Pro-
jekt untersucht diese Fragestellung anhand der bei-
den GroÃstÃ¤dte Wien und Berlin und zweier urba-
ner Events. Beide Veranstaltungen, das Mozartjahr 2006
- The Spirit of Mozart in Wien und die Berliner Pop-
komm 2005 - Music meets here - bedienen sich da-
bei einem besonders symboltrÃ¤chtigen Image mit ho-
hem IdentitÃ¤tspotenzial und Ã¶konomischer Verwert-
barkeit. Der Vortrag prÃ¤sentierte das Anfangsstadi-
um eines sehr interessanten Projektes, das sich fÃ¼r
die diametral gegenÃ¼ber liegenden Basisbausteine in-
teressiert, die auch als Orientierungshilfe in der Re-
Konstruktion von Geschichte und IdentitÃ¤t der beiden
StÃ¤dte dienen.

d. Den Abschluss dieses Themenblocks bildete der
Vortrag von Laura Frahm zu ihrem Dissertationsprojekt
mit dem Titel “Topologien. WechselverhÃ¤ltnisse von
Metropole und Film im 20. Jahrhundert”. Anhand der
Analyse unterschiedlicher filmischer Konfigurationen
der Metropole im 20. Jahrhundert versucht das Projekt,
Aussagen darÃ¼ber zu treffen, inwiefern sich die Wech-
selverhÃ¤ltnisse vonMetropole und Film verÃ¤ndern. Es
werden âfilmische Konfigurationen der Metropole’ an-
hand exemplarischer Beispiele aus den Bereichen drei-

er genuin stÃ¤dtischer Genres, wie dem frÃ¼hen Stadt-
Film der 20er/30er Jahre, dem Kriminalfilm der 40er/50er
Jahre und dem Episodenfilm der 80er/90er Jahre, analy-
siert. Frahm fragt danach, welche Auswahl der Film aus
der Vielzahl der mÃ¶glichen Ansichten der Metropole
trifft, und auf welche Art und Weise der Film zwischen
den unterschiedlichen RÃ¤umen und Raumebenen der
Metropole VerknÃ¼pfungen herstellt. Ihr Forschungs-
ansatz lenkt den Blick nicht allgemein auf die Darstel-
lung der Metropole im Film, sondern auf die spezifischen
rÃ¤umlichen Konfigurationen der Metropole im Film.

II. Im zweiten, von Heinz Reif moderierten Themen-
schwerpunkt zur sozialen Segregation wurde die histo-
rische Dimension heutiger Polarisierungs- und Segregie-
rungsprozesse beleuchtet.

a. Das erste Forschungsprojekt hierzuwurde von Lars
Amanda vorgestellt und trÃ¤gt den Titel “Chinesenvier-
tel. GlobaleMigration und ethnische Segregation inwest-
europÃ¤ischen GroÃstÃ¤dten im 20. Jahrhundert”. Es be-
schÃ¤ftigt sich mit den aufgrund der regelmÃ¤Ãigen
PrÃ¤senz chinesischer Seeleute in den groÃen west-
europÃ¤ischen HafenstÃ¤dten wie London, Liverpool,
Rotterdam und Hamburg entstandenen “Chinesenvier-
teln”. WÃ¤hrend lediglich einige hundert chinesische
MÃ¤nner aus den sÃ¼dlichen Provinzen in den Hafen-
stÃ¤dten lebten, sei es gerade diese soziale Abgeschlos-
senheit in Verbindung mit kulturellem Nichtverstehen
gewesen, so Amenda, welche die Phantasie der west-
lichen Beobachter anregte. In seiner PrÃ¤sentation er-
klÃ¤rte Amenda, wie Romane, âReiseberichte’, Fotografi-
en und Filme in der Folge die Inbesitznahme eines kleinen
urbanen Raumes innerhalb der europÃ¤ischen GroÃs-
tÃ¤dte seitens chinesischer Migranten thematisierten.
Amenda argumentierte, dass das Beispiel der Geschichte
der chinesischen Migration in Europa verdeutliche, dass
ethnische Segregation eng mit gesellschaftlichen Ent-
wicklungen verknÃ¼pft sei. Galten Chinesenviertel zu
Beginn des 20. Jahrhunderts bei den BehÃ¶rden noch
als eine hygienische und ârassische’ Gefahr, so gerieten
diese Jahrzehnte spÃ¤ter zum stÃ¤dtischen und touristi-
schen Erlebnis. In beiden FÃ¤llen sei dafÃ¼r die ethni-
sche Absonderung maÃgeblich verantwortlich gewesen.

b. Im zweiten Beitrag dieses Themenblocks
prÃ¤sentierte Malte Fuhrmann sein Projekt zum The-
ma “Die âVerwestlichung’ der spÃ¤tosmanischen Ha-
fenstÃ¤dte”. Fuhrmann lieferte einen Vortrag mit dicht
gepacktem Inhalt, der vom Wechselspiel der Hegemoni-
en im urbanen Raum erzÃ¤hlte. Laut Fuhrmann ist es
nÃ¶tig, dass sich Untersuchungen, die sich dem Mar-
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ginalen, Anderen oder Antiparadigmatischen widmen,
zunÃ¤chst der Position der Stadt im VerhÃ¤ltnis zu re-
gionalen, nationalen, imperialen oder supranationalen
Hegemonien vergewissern. Nur vor diesem Hintergrund
werde erkenntlich, warum gewisse eigentÃ¼mliche lo-
kale urbane PhÃ¤nomene zu bestimmten Zeiten Kon-
junktur hatten und zu anderen Zeiten bekÃ¤mpft, un-
sichtbar gemacht oder zerstÃ¶rt wurden. Zu diesem
Zweck skizzierte Fuhrmann eine kurze Geschichte der
Hegemonien in drei osmanischen HafenstÃ¤dten und ih-
re Bedeutung fÃ¼r das VerhÃ¤ltnis zum EuropÃ¤ischen
- Galata, Smyrna und Saloniki. Die Skizze beschrÃ¤nkte
sich fÃ¼r den Rahmen der Tagung auf das Erscheinungs-
bild der Stadt, obwohl Fuhrmann deutlich machte, dass
sich dieses VerhÃ¤ltnis auch in alltÃ¤glichen Praktiken,
Lebensgeschichten oder Institutionen verfolgen lasse. Ei-
ne solche Geschichte der Hegemonien mÃ¼sse nicht auf
das Osmanische oder AuÃereuropÃ¤ische beschrÃ¤nkt
sein, sondern lasse sich an jeder Stadt mit wechselhafter
politischer Geschichte, beispielsweise Berlin, skizzieren.

c. Einen interessanten Kontrast zu den bisheri-
gen BeitrÃ¤gen bot Katja Schmidtpott mit ihrem Pro-
jekt “Nachbarschaftskulturen in Tokio in den 1920er
Jahren”. In der japanischen Sozialwissenschaft werde
Ã¼blicherweise das Dorfmodell zur Beschreibung des so-
zialen Lebens, speziell in Tokio, verwendet. Japanische
Sozialwissenschaftler wÃ¼rden die Ansicht vertreten,
dass sich die nachbarlichen Beziehungen in den StÃ¤dten
nicht - wie in den euro-amerikanischen Gesellschaf-
ten - abschwÃ¤chten, sondern intensivierten. In Japan
hÃ¤tten zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Bewohner
je eines Stadtviertels in harmonischen, dorfÃ¤hnlichen
Stadtviertelgemeinschaften zusammengelebt, die sie nur
selten verlieÃen. Japan wÃ¤re demnach ein Sonderfall
unter den modernen Industriegesellschaften und hÃ¤tte
somit - anders als in den euro-amerikanischen Gesell-
schaften, die stets als Vergleichsfolie fÃ¼r Japans Moder-
nisierung dienen - gewissermaÃen eine VerstÃ¤dterung
ohne Urbanisierung stattgefunden.

Diese These lÃ¤sst sich laut Schmidtpott jedoch
nicht aufrechterhalten. Schaue man genauer hin, so
entbehrten fast alle Aussagen Ã¼ber die angeblichen
dorfÃ¤hnlichen Stadtviertelgemeinschaften einer empi-
rischen Grundlage. Schmidtpott hat vor diesem Hinter-
grund ein neues Modell zur ErklÃ¤rung der Nachtbar-
schaftsverhÃ¤ltnisse in Japan entwickelt. Vor allem an-
hand von subjektiven Quellen wie TagebÃ¼chern, aber
auch Beschwerdeschreiben von VorstÃ¤nden von Stadt-
viertelvereinigungen und Sozialreportagen hat sie ver-
sucht, die besonderen Merkmale der Nachbarschaftsbe-

ziehungen herauszustellen. Laut Schmidtpott zeige sich,
dass die Mitgliedschaft in einer Stadtviertelvereinigung
fÃ¼r die Mehrheit der Stadtbewohner im Alltag kaum
von Bedeutung gewesen sei, und dass unterhalb des Da-
ches der Stadtviertelvereinigungen die AngehÃ¶rigen
der unterschiedlichen sozialen Schichten jeweils eigene,
rÃ¤umlich stark begrenzte Nachbarschaften mit spezi-
fischen Nachbarschaftskulturen gebildet hÃ¤tten. Japan
sei daher kein Sonderfall, in dem sich besonders lange
lokale Gemeinschaften gehalten hÃ¤tten.

d. Immer mehr in der Metropole Hamburg lebende
Menschen entschieden sich in den fÃ¼nfziger und sech-
ziger Jahren, in den trotz der bestÃ¤ndig dichter wer-
denden Besiedlung noch Ã¼berwiegend agrarisch ge-
prÃ¤gten Norden der Stadt zu ziehen. Vor diesemHinter-
grund stellte Meik Woyke sein Forschungsprojekt “Sied-
lungsbau und suburbane Lebensstile im nÃ¶rdlichen
Umland von Hamburg von den fÃ¼nfziger bis zu den
siebziger Jahren” vor. Dabei stellte er drei Siedlungsbau-
projekte im Norden von Hamburg exemplarisch nÃ¤her
vor, und zwar mit Blick auf die signifikanten Unter-
schiede beim Wohnklima und in der LebensqualitÃ¤t. Es
handelte sich um die ab 1954 entstandene Gartenstadt
Elbhochufer in Wedel, die beinahe dÃ¶rflich anmuten-
de Oelting-Siedlung in Quickborn (1959) und schlieÃlich
um die seit Ende der sechziger Jahre existierende Hoch-
haussiedlung in Thesdorf, einem bis dahin agrarisch ge-
prÃ¤gten Stadtteil von Pinneberg.

Im Projekt wird nach den Sozialstrukturen, Verhal-
tensmustern und normativen Orientierungen im sub-
urbanisierten Umland von Hamburg gefragt. Es wurde
anhand verschiedener Anwohnergruppen gezeigt, wie
durch einen mehr oder weniger bewusst gewÃ¤hlten Le-
bensstil nicht bloÃ Werthaltungen und Leitbilder zum
Ausdruck kommen, sondern wie sich auch EinflÃ¼sse
auf Konsummuster, die Wahl der FreizeitaktivitÃ¤ten,
kulturelle PrÃ¤ferenzen oder die Nutzung von Medien
erkennen lassen. Dadurch lassen sich unterschiedliche
suburbane Lebensstile schÃ¤rfer konturieren. Das Pro-
jekt stÃ¼tzt sich auf eine Materialgrundlage aus archiva-
rischen Quellen, vor allem jedoch die Erinnerungen von
Zeitzeugen und Ortschroniken.

III. Zum Bereich Stadt und Natur kamen einerseits
Projekte, die denmateriellen Stoffwechsel zwischen Stadt
und Natur in historischer Perspektive thematisierten und
zum anderen Arbeiten, die kulturelle Wahrnehmungs-
weisen und Aneignungsprozesse von Natur seitens der
stÃ¤dtischen BevÃ¶lkerung untersuchten. Clemens Wi-
schermann moderierte den dritten Themenblock.

a. Nils Freytag erÃ¶ffnete den dritten Themen-
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schwerpunkt mit seinem Vortrag zur stÃ¤dtischen Holz-
versorgung vom 18. bis zum 20. Jahrhundert. Vorge-
stellt wurden vier grundlegende Erkenntnisebenen, auf
denen die BeschÃ¤ftigung mit dem Themenfeld âs-
tÃ¤dtische Holzversorgung’ Ã¼ber stadtbiographische
Details hinaus neue Perspektiven erÃ¶ffnet. Als Bei-
spiele dienten NÃ¼rnberg (als Typus fÃ¼r Nahversor-
gungswÃ¤lder) und MÃ¼nchen (als Typus fÃ¼r Fern-
versorgungswÃ¤lder). Von besonderem Interesse war die
kultur- und mentalitÃ¤tsgeschichtliche Ebene der Holz-
versorgung. Der vielerorts anzutreffende Widerstand,
Brennholz durch Torf oder Kohle zu ersetzen, verwei-
se auf bisher wenig erforschte althergebrachte Vorbe-
halte gegenÃ¼ber dem epochalen Umbruch in der En-
ergieversorgung. Der Holzverbrauch sei untrennbar mit
dem Wandel von Werten und Normen verbunden gewe-
sen: Denn der “reinliche BÃ¼rger” habe mehr Brenn-
holz fÃ¼r seine KÃ¶rperpflege verbraucht als zuvor, und
fÃ¼r den BildungsbÃ¼rger hÃ¤tten zusÃ¤tzlichTheater,
KaffeehÃ¤user und Leseclubs beheizt werden mÃ¼ssen;
dies, so Freytag, hÃ¤tten bereits aufmerksame Zeitge-
nossen erkannt und zu einem Leitthema der Holznotde-
batten des 18. und 19. Jahrhunderts gemacht, die zu ei-
nem wesentlichen Teil stadtbÃ¼rgerliche Debatten wa-
ren. Auf der umweltgeschichtliche Ebene galt schlieÃ-
lich das Interesse auch der Frage, wie StÃ¤dter sich ih-
re Umwelt vorstellten, wie sie diese konstruierten und
wie sich das konkret in ihrem Umgang mit der stadt-
nahen Natur niederschlug. Laut Freytag, entdeckte das
StadtbÃ¼rgertum den stadtnahen Wald nicht nur als
Ort Ã¤sthetischer GenÃ¼sse, sondern es erkundete den
durch StÃ¤dte- und Industriewachstum bedrohten, redu-
zierten und romantisiertenWald zugleich als Ort von Na-
turdenkmÃ¤lern.

b. Mit Titel “Badekur und Sommerplaisir. Die Entde-
ckung der stadtnahen Landschaft als Erholungsraum im
18. und frÃ¼hen 19. Jahrhundert am Beispiel Dresdens”
prÃ¤sentierte Ulrich Rosseaux den zentralen Bestand-
teil seines Habilitationsvorhabens. Im Laufe der zweiten
HÃ¤lfte des 18. Jahrhunderts vollzog sich ein grundle-
genderWandel in der Natur- und Landschaftsauffassung,
der zu einer Ã¤sthetischen und therapeutischen Um- und
Aufwertung des LÃ¤ndlichen und des Lebens auf dem
Lande fÃ¼hrte. Wie sich dieser Prozess vollzog, welche
PhÃ¤nomene fÃ¼r ihn charakteristisch waren und wel-
che Folgen er fÃ¼r das VerhÃ¤ltnis von (GroÃ-)stadt und
Umland hatte, wurde von Ulrich Rosseaux am Beispiel
Dresdens dargestellt. Es standen laut Rosseaux zwei mit-
einander verflochtene VorgÃ¤nge im Mittelpunkt: Zum
einen die bereits im frÃ¼hen 18. Jahrhundert zu beob-

achtende Entstehung eines auf die Stadt bezogenen Net-
zes regionaler Badekurorte und zum anderen das seit den
1770er Jahren feststellbare Aufkommen des so genannten
Sommerplaisirs, d.h. lÃ¤ngerer sommerlicher Aufenthal-
te ganzer Familien im zumeist nÃ¤heren Umland Dres-
dens. Hierbei zeigte Rosseaux, dass diese frÃ¼he Spiel-
art der bÃ¼rgerlichen Sommerfrische des 19. Jahrhun-
derts eine verallgemeinerte Variante der Badekur dar-
stellte. Die Neubewertung der lÃ¤ndlichen Umgebung
als Ã¤sthetisch und therapeutisch wertvoll habe die Aus-
dehnung der ursprÃ¼nglich an die Existenz heilender
Quellen gebundene Gesundheits- und Erholungsfunkti-
on der Badekur auf neue Bereiche des stÃ¤dtischen Um-
lands ermÃ¶glicht. Diese Entwicklung habe einewesent-
liche Etappe auf dem Weg zur modernen Naherholung
dargestellt und sei darÃ¼ber hinaus von grundlegender
Bedeutung fÃ¼r die Entstehung des kommerziellen Tou-
rismus im 19. Jahrhundert gewesen.

c. Der dritte Vortrag dieses Themenblocks wurde von
Marcus Stippak zum Thema “Von Mangel und Ãberfluss.
Wasserversorgung und Abwasserentsorgung in Darm-
stadt und Dessau 1869-1989” gehalten. In der zweiten
HÃ¤lfte des 19. Jahrhunderts artikulierte sich in Darm-
stadt und Dessau ein reges Unbehagen Ã¼ber die loka-
leWasserversorgungssituation. Der Mangel an qualitativ
einwandfreiem oder zumindest unbedenklichem Trink-
und Brauchwasser mÃ¼ndete allmÃ¤hlich in eine brei-
te, die lokalpolitische Auseinandersetzung mehrere Jahre
beherrschende Diskussion. VerstÃ¤rkt durch Ãberlegun-
gen und Argumente der Hygienebewegung in Deutsch-
land stilisierten die Ã¶rtlichen Protagonisten die Ãber-
windung des angesprochenen Mangels zu einem die Zu-
kunft des jeweiligen stÃ¤dtischen Gemeinwesens ent-
scheidenden Kriterium. Der Ãberfluss an Wasser wur-
de somit zu einer Zielvorstellung, wÃ¤hrend die Erfah-
rung des Mangels gefÃ¤lligst der Vergangenheit anzu-
gehÃ¶ren hatte.

RÃ¼ckblickend lasse sich auf Seiten der Versorger
und der Konsumenten bis wenigstens in die 1970er Jah-
re hinein eine mentale, intellektuelle KontinuitÃ¤t er-
kennen: eine sich im 19. Jahrhundert herausbildende, am
Ãberflussideal ausgerichtete Geisteshaltung habe somit
die bis dahin aufgetretenen verfassungsrechtlichen, poli-
tischen, Ã¶konomischen und sozialen VerÃ¤nderungen
Ã¼berdauert. Diese KontinuitÃ¤t habe eine mentale,
intellektuelle PfadabhÃ¤ngigkeit begrÃ¼ndet, die dazu
beigetragen habe, die auf stÃ¤dtischer Ebene bereits
um 1900 ausgeprÃ¤gte Wahrnehmung der Natur als ei-
nen den gesellschaftlichen BedÃ¼rfnissen dienlich zu
machenden Wasserlieferanten ebenso aufrechtzuerhal-
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ten wie die Art des gesellschaftlichen Umgangs mit der
Natur.

d. In seinemDissertationsvorhaben “Politik, Planung,
Protest. Die Auseinandersetzungen um die BundesstraÃe
31 in SÃ¼dbaden, ca. 1950-2000” untersucht Carsten Vo-
gelpohl die Auswirkungen innerstÃ¤dtischer StraÃen-
bauprojekte auf das RaumgefÃ¼ge sowie die Wahrneh-
mung und die Reaktionen der Betroffenen vor Ort. Vo-
gelpohl stellte das Konzept seiner Dissertation vor, das
dort ansetzen soll, wo sich Verkehr konkretisiert: auf
der Mikroebene des stÃ¤dtischen Raumes. Am Beispiel
der Planungen und des Baus einer SchnellstraÃe durch
die Ã¶stlichen Wohngebiete Freiburgs im Rahmen des
Ausbaus der BundesstraÃe 31 in SÃ¼dbaden im Zeit-
raum von ca. 1950 bis 2000 wird untersucht, wie Bewoh-
ner, lokale Politiker und Interessengruppen die geplan-
ten VerÃ¤nderungen wahrnahmen, ob sie eigene Vorstel-
lungen und Konzepte zur Gestaltung des stÃ¤dtischen
Raumes entwickelten oder ob sie in ihrer Argumentati-
on der zeitgenÃ¶ssischen “Meta-Debatte” in Politik und
Planung folgten. Vogelpohl erklÃ¤rte, wie zwei schein-
bar abgegrenzte Aktionsbereiche ausgemacht werden

kÃ¶nnten, die von unterschiedlichen Akteuren domi-
niert seien: die Ã¶ffentliche Debatte um das Projekt B 31
und seine Wahrnehmung sowie andererseits seine Reali-
sierung. Die Arbeit greift Fragen auf, die Ã¼ber den en-
gen verkehrshistorischen Kontext hinausweisen. Sie ana-
lysiert die sich wandelnde Beziehung von Mensch und
Umwelt im stÃ¤dtischen Raum und kann im weiteren
Sinn als Beitrag zur Erforschung lokaler politischer Kul-
tur in der Bundesrepublik Deutschland verstanden wer-
den.

Die Tagung machte deutlich, wie breit das Spektrum
der Themen reicht, mit welchen sich das Forschungsge-
biet Stadtgeschichte und Urbanisation beschÃ¤ftigt. Die
vorgestellten Projekte umfassten eine Vielzahl an As-
pekten wie die unterschiedlichen Raumkonzepte, Raum-
gestaltung, Raumnutzung durch die Bewohner und
rÃ¤umliche Abgrenzung undMiteinbeziehung. In fast al-
len BeitrÃ¤gen spielte die Beziehung von Mensch, Raum
und Raumwahrnehmung eine entscheidende Rolle. Die
Vielfalt der angesprochenen Themen zeigt das Potenzial
dieses Forschungsfeldes und verspricht eine Vielzahl an
spannenden zukÃ¼nftigen Ergebnissen.
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